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Thomas Schlichte, geboren 1982 in Friedrichshafen. Der ausgebildete Journalist und Online-Redakteur ist eigentlich im Sport daheim und doch auf der ganzen Welt zuhause. Er gewinnt seine Ideen auf Reisen, bei Gesprächen oder durch Begegnungen im Alltag. Falls ihn etwas bewegt oder fasziniert, möchte er es am liebsten festhalten - zumindest auf Papier.






Widmung

Dieses Büchlein sei allen Freunden, Kritikern

und Wegbegleitern gewidmet. Und zwar auch

tatsächlich allen. Schließlich gehört Kritik

genauso dazu, wie ein freundschaftliches

Verhältnis oder so manch eine Liebelei. Wichtig

ist doch nur, dass man sich im Sinne des Sports

(wieder) versteht und kein böses Blut bleibt…




Samstagabend, gegen 18 Uhr. Für viele der Moment, das heimische Sofa aufzusuchen und den Fernseher anzustellen. Oder aber, um Essen zu bestellen, selbst zu kochen oder ein Restaurant zu besuchen. Einige andere sind auf dem Weg ins Kino, feiern Geburtstag oder sogar Hochzeit. Und dann gibt es mich. Ich mache es mir um diese Uhrzeit in irgendeiner Sporthalle bequem. Gut, soweit das eben geht. Denn mit dem Komfort ist es auf den Sitzplätzen der Tribünen immer so eine Sache.

Manche stehen lieber gleich oder suchen einen Platz auf, der die schöne Möglichkeit bietet, um sich anzulehnen. Quasi rückenschonend. Ich beobachte in den Monaten September bis April das Aufwärmen beider Teams, höre auf einem Ohr ein paar Häkeltips und auf dem anderen Lauscher wird man sogar in die vorige Nacht mitgenommen. Ob man will oder nicht: Ohrstöpsel waren noch nie meins.

Und so erfährt man eben ohne Zutun, wer wieviel getrunken, mit wem getanzt oder geknutscht hat und wer wann und in welchem Zustand zuhause oder ganz woanders gelandet ist. Alles Dinge, die mich nicht interessieren und für meine Arbeit nicht von Belang sind. Warum auch? Mir geht es um die Leistung auf dem Feld und nicht um die an der Bar oder sonst irgendwo. „Gegen wen spielen wir eigentlich heute?“. Ja, auch so ein Satz, der mich ab und an besonders irritiert!

Und das gleich aus zwei Gründen. Erstens, weil die Wir-Form verwendet wird und zweitens, da solche Fragen oft von direkten Angehörigen der SpielerInnen im Heimtrikot kommen. Nun, was soll’s. Ich bin auch nicht immer richtig gut vorbereitet. Ja, muss ich zugeben. Aber ich schaue vor Anpfiff immer noch einmal auf die Tabelle. Es sei denn, ich habe in der lokalen Presse auch den Auftrag für den passenden Vorbericht bekommen.

Hängt immer auch von der Platzsituation ab. Apropos Platz. Da mich viele lange und gut kennen, wissen sie, dass ich ganz gerne irgendwo am Rand sitze und nicht mittendrin. Warum? Nun, weil ich mich dann besser konzentrieren und in das Dargebotene auf der Platte hineinversetzen kann. Zudem möchte ich manchen Kommentar lieber nicht hören.

Denn ich finde es nicht richtig, wenn vorschnell geurteilt wird. Und erst recht mag ich es nicht, wenn die Kombination aus Regelunwissenheit und Alkoholgenuss zuschlägt. Bedeutet, dass dann oft gegen das gegnerische Team und einzelne SpielerInnen gewettert wird oder die Unparteiischen ihr Fett wegbekommen. Muss doch nicht sein und bringt so manch enge Entscheidung eben auf die andere Seite. Ja, das ist mit Sicherheit so.

Ganz bestimmt. Dabei sollte man nicht vergessen, dass die „da unten“ den Handball allesamt „nur“ als Hobby betreiben und keine Maschinen oder Roboter sind. Nein, sondern Menschen. Liebe Menschen mit alltäglichen Problemen wie du und ich: Stress im Job, Ärger im Privaten oder größere oder kleinere Wehwehchen, die man von der Tribüne aus gar nicht sehen kann. Ja, und dann ist es eben völlig normal, dass mal etwas nicht funktioniert. Klar, ein Raunen bleibt dann nicht aus und gehört dazu. Sprüche sowieso.

Aber Beleidigungen, die auf das Aussehen oder die Körperlichkeit abzielen, gehen gar nicht und gehören nicht in diesen wunderbaren Sport, der mitunter mehrere Generationen vereint. Fast alle SportlerInnen, die ich über die Jahre kennenlernen durfte, wurden schon von Familienangehörigen trainiert oder spielen mit Verwandten zusammen. Mitunter in einer Mannschaft.

Ich mag das sehr, es gefällt mir. Denn Sport verbindet und es hilft dabei, sich noch besser kennenzulernen oder zu sehen, auf wen man sich hundertprozentig verlassen kann. Ich behaupte an dieser Stelle, dass es viele Frauen und Männer gibt, die ich auch mitten in der Nacht anrufen könnte und sie wären da.

Einfach so, ohne Gegenleistung. Und das auch von Vereinen, die ich erst durch diese Arbeit besser kennenlernen durfte. Was manchmal nicht immer leicht ist, dürfte dieses „ruhig bleiben“ sein. Ja, ich bin und bleibe im Job zu Neutralität verpflichtet und daran halte ich mich auch. Hinterher kann man sich gerne privat unterhalten, sich herzlich drücken oder ein Getränk miteinander einnehmen.

Denn manche lieb gewonnenen Menschen kenne ich schon seit Kindertagen. Ja, und da wäre es einfach Quatsch, auf Distanz zu bleiben. Und wenn‘s Herz „mitspielt“, sowieso. Man sieht sich oft abseits der Halle…

Das ist mir nun einmal so gar nicht peinlich. Letzteres Wort – also „peinlich“ – hört man auf den Rängen immer und immer wieder. Denn es wird für Fehlpässe genauso gerne verwendet, wie für den einen oder anderen Wurf. Aber eben auch für den Torjubel einzelner Protagonisten oder das Verhalten der Trainer. Außerdem für Geschehnisse der vergangenen Nacht oder ein umgestoßenes Getränk. Passiert, also bitte Schwamm drüber.

Vielleicht hat nur das Harz gefehlt oder die Koordination schon gelitten. Da steckt man als neutraler Beobachter nicht so drin. Man schaut hin und steht nicht selbst auf dem Spielfeld oder im Block. Ersteres ist lange her. Sehr lange, um ehrlich zu sein. Und wahrscheinlich genieße ich meinen Job in den Hallen deshalb so sehr, da ich so noch immer mittendrin bin. Zwar nicht mehr aktiv. Aber mit Block, Stift und Mobiltelefon (als Kamera) im Anschlag.

Und das nun schon seit der Saison 2006 / 2007. Damals begann ich für die Kollegen aus Bad Saulgau über die Handball-Südbadenliga zu berichten. Ein sehr spannender Beginn der passiveren Rolle im Handball. „Aktiv“ wäre im Männerbereich leider nicht mehr gegangen. Und zwar aus Sicherheitsgründen. Die Angst, mich an meiner gesunden Hand zu verletzen, spielte immer mit. Insbesondere im Kopf. Ausblenden oder nicht dran denken?

Hm, schwierig. Aber als Reporter war ich nah dran. Und habe wahrscheinlich – gerade beim Aufwärmen der Teams – vielleicht schon mehr Bälle abbekommen als in meiner Zeit als Rechtsaußen bei der PSG Friedrichshafen. Bis heute bin ich dort Vereinsmitglied. Ich glaube, übrigens seit meinem zehnten Lebensjahr.

Ein kleiner Verein mit nur wenigen Abteilungen. Aber wahrscheinlich einer mit einer ganz besonderen Lage. Direkt am See mit eigenem Kiesstrand am Seemooser Horn.

Zurück in die damalige Zeit in Südbaden. Eine, in der man auch mal Legenden wie Markus Baur traf oder Testspiele gegen Teams aus der 1. Bundesliga miterlebte. Mit Bericht. Gleichzeitig begann ich in meiner Heimatstadt mit Spielberichten der lokalen Teams. Aus der SG Friedrichshafen wurde 2008 die HSG Friedrichshafen-Fischbach. Außerdem durfte ich mich für die „Schwäbische“ um die TSG Ailingen kümmern. Besonders spannend – sowohl auf als auch abseits des Feldes – waren die direkten Duelle. Insbesondere zwischen den Frauenmannschaften gab es diese öfters.

Die Männer gingen sich ligatechnisch irgendwann aus dem Weg. Etwas, das bis heute so ist. Wohingegen es die TSG-Frauen nicht mehr gibt. Der Nachwuchs fehlt. Ja, der demographische Wandel hat auch vor der Handballsport so gar keinen Halt gemacht...

Und die Pandemie sorgte mitunter eben auch dafür, dass der Sport etwas weniger Bedeutung hat. Man hat sich andere Hobbys gesucht, beruflich neu orientiert oder auch weniger Begeisterung für die Sache entwickelt. Ja, auch das kann passieren. Bei mir ist das anders und ich bin gerne live vor Ort. Ich habe mein Hobby zum Beruf gemacht. Inzwischen auch bei vielen anderen Vereinen in der Region. Vom Argental, über Langenargen und Tettnang, bis „rauf“ nach Ravensburg, Tannau oder Weingarten und „rüber“ nach Salem oder Lindau und Wangen… Sicherlich bin auch ich nicht jede Woche gleichgestimmt. Aber dann lege ich den Schalter um. In der Halle funktioniere ich und blende alles andere aus. Ich möchte einen guten Job machen und lasse mich nicht aus der Ruhe bringen oder von Sorgen ablenken.

Ob man das nun „professionell“ nennt, weiß ich nicht. Doch es ist mir wichtig, meine Arbeit ordentlich zu machen. Da gehört es für mich auch dazu, erst hinterher ein (paar) Bier oder etwas anderes Alkoholisches zu trinken. Dienst ist eben Dienst. Ist und bleibt auch so...

Außerdem kennen mich inzwischen viele und es werden jede Saison mehr. Besonders stolz bin ich auch darüber, dass ich mittlerweile gute Kontakte zum DHB oder in Profivereine pflege. Und das nicht nur in Deutschland. Ja, auch in Österreich und in der Schweiz habe ich schon professionellen Input bekommen und wichtige Erkenntnisse gewonnen. Aber ich schaue mich eben auch – sofern es meine Zeit erlaubt – in der 2. oder 3. Bundesliga um. Offiziell zwar immer nur privat. Aber in Zeiten der sozialen Netzwerke kann sich das schnell ändern. Es wurden auch schon Videos von spielentscheidenden Szenen bei mir angefordert. Ja, ganz offiziell versteht sich…

Übrigens: Woran man gut erkennen kann, dass jemand wohl zum allerersten Mal beim Handball ist? Nun, ganz einfach. Wenn von der Tribüne nach einem Zweikampf folgender Satz kommt: „Oh, das hat bestimmt wehgetan!?“. Nein, das hat es nicht (immer). „Härte ertragen“ und „Einstecken“ muss man können beim Handball. Das richtige Abrollen nach dem Torwurf inklusive. Die Mädels und Jungs da unten wissen schon, was sie machen und sich zumuten können. Also, meistens.

Von ganz unten bis nach ganz oben. Damit meine ich aber nicht den jeweiligen Tabellenstand. Nein, schon eher die Spielklasse. Richtig schwere Verletzungen habe ich nie oder sehr selten miterleben dürfen. Ich bin aber nicht in den Trainingseinheiten vor Ort und kann samstags oder auch mal am Sonntag immer nur in einer Halle sein. Ja, bei Auswärtsspielen regelt man das am Telefon oder per Mail. Den Rest erfährt man aus dem offiziellen Spielbericht.

Egal, ob im Interview hinterher oder bei der telefonischen Nachbesprechung. Manchmal erfährt man Dinge, die man gar nicht wissen wollte und schon gar nicht erst schreiben kann. Oder es auch einfach nicht möchte. Zur Erinnerung: Sie sind alle „nur“ Hobbysportler.

Ich sehe und interpretiere meine Rolle anders. Ich habe über die Jahre gelernt, Menschen gut einschätzen zu können und glaube daher auch zu wissen, wen ich wie „verbal anpacken“ kann. Und das unabhängig vom Endergebnis. Ich führe auch nur sehr ungern Interviews mit den SpielerInnen, sondern konzentriere mich lieber auf die TrainerInnen oder die BetreuerInnen. Also, die mit den Eiskoffern. Die sind sehr nah dran. Aber meistens eben weniger emotional aufgeladen. Ja, vielleicht auch aufgrund des etwas gesetzteren Alters?!

Wer nach dem Abpfiff im Trikot trinkt, der zahlt. Und das auch zurecht. Wahlweise auch raucht. Einen „Ausgeben“ muss man auch, wenn man das 30. oder 40. Tor wirft oder sich familiär verändert hat. Sprich in einer (neuen) Beziehung ist. Oder auch ein Kind erwartet. Aber
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